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Brüssel. Taylor Swift ist die Königin des
Musik-Streamings. Fast 27-Milliarden-
mal wurden Ihre Songs aufgerufen, was
nicht nur den Ruhm der Sängerin mehr-
te, sondern wohl auch ihr Bankkonto mit
mehreren hundert Millionen Dollar füll-
te. Zur gleichen Zeit laden unzählige un-
bekannte Künstler ihre Lieder auf die
Plattformen hoch, bleiben jedoch meist
wenig gehört und nagen am Hungertuch. 

84 Prozent der 14- bis 29-Jährigen in
Deutschland nutzen laut der Gema das
Musikstreaming. Es wird mehr Musik
denn je gehört. „Man könnte meinen, mit
dieser Entwicklung geht es auch Künst-
lerinnen und Künstlern besser denn je“,
sagt der Grünen-Europaabgeordnete
Niklas Nienaß. „Doch das Gegenteil ist
der Fall.“ 

Diese Ungerechtigkeit kann die EU
nicht völlig beheben, will sie aber zumin-
dest lindern. Am Mittwoch wurde dazu
ein entsprechender Bericht im Europa-
parlament mit sehr großer Mehrheit ver-
abschiedet. Das Problem ist, dass auf-
grund des Vergütungsmodells der Strea-
mingdienste wie Spotify die bekannten
Künstler mit den meisten Abrufen auto-
matisch das meiste Geld abschöpfen.
Musiker, die sich eher im regionalen Be-
reich oder Nischen bewegen, kämpfen
mit zwei Problemen. Sie sind zum einen
aufgrund der Algorithmen von den
Suchmaschinen schwer auffindbar, zum
anderen werden sie selbst bei starken
Abrufzahlen verhältnismäßig schlecht
entlohnt. „Sie können somit von ihrer
Arbeit nicht leben und kämpfen schlicht
um ihre berufliche Existenz“, so Nienaß.

Das Problem sei nicht „die Wertschöp-
fung, sondern die Verteilung“, betonte
Balbina Jagielska, Musikschaffende und
Repräsentantin der Akademie für Popu-
läre Musik Polyton am Mittwoch in
Straßburg. Im Moment werde honoriert,
wie oft ein Titel gehört werde. Das habe
zur Folge, dass 90 Prozent der Tantiemen
an unter ein Prozent der Künstler fließe.
„Wir müssen weg von der quantitativen
Bewertung und hin zu einer qualitati-
ven“, forderte sie. Das würde bedeuten,
dass Künstler, die weniger gehört wer-
den, mehr Geld bekommen. 

In dieselbe Kerbe schlug Christopher
Annen, Musiker bei der Band Annen-
MayKantereit. Es gebe noch nicht „das
eine, überzeugende System“ der Abrech-
nung, räumte er nach der Abstimmung in
Straßburg ein. Der Sänger ist aber über-
zeugt, dass durch ein nutzungszentrier-
tes Vergütungsmodell die Musikszene di-
verser würde und auch kleinere, regiona-
le Künstler gestärkt würden. Die Folge
sei natürlich, dass große Künstler etwas
weniger verdienten, die kleinen dafür et-
was mehr, sagte Annen.

In den nun verabschiedeten Bericht
wird die EU-Kommission aufgefordert
zu prüfen, mit welchen Modellen die Ver-
gütung der Künstler fairer gestaltet wer-
den könnte. Ein wichtiger Punkt sind
auch die Algorithmen der Suchmaschi-
nen, deren Empfehlungswerkzeuge
transparent werden sollen.

Die Musikschaffenden zeigten sich ge-
radezu erleichtert, dass sich das Parla-
ment dem Thema angenommen hat. „Die
Missstände sind schon lange genug be-
kannt“, sagte Balbina Jagielska. Es sei
nun an der Zeit, dass sich die Politik auf-
mache, um etwas anzuschieben. 

Neue Regeln
fürs Streaming
Von Knut Krohn

Bad Ischl. „Es ist genau wie eine Postkar-
te.“ So beschreibt der als Conchita Wurst
bekannte Sänger Tom Neuwirth seine
Heimat, das österreichische Salzkam-
mergut. Die Berg- und Seenlandschaft
rund um den ehemaligen kaiserlichen
Urlaubsort Bad Ischl präsentiert sich
dieses Jahr als Europäische Kultur-
hauptstadt. Es ist das erste Mal, dass eine
Alpenregion diesen Titel trägt. Zu Recht,
findet der ESC-Gewinnner Neuwirth
(35) und schwärmt von der Natur, dem
Wetter, der Musik, dem Essen und den
traditionellen Trachten in dieser Ge-
gend. „Es geht nicht österreichischer“,
sagt er.

Tom Neuwirth ist nicht nur ehrenamtli-
cher Botschafter des Projekts Salzkam-
mergut 2024. Er tritt auch am Samstag
bei der Eröffnung des Kulturhauptstadt-
jahres in Bad Ischl auf, bei der auch ein
tausendstimmiger Jodlerchor erklingt.
Doch wer annimmt, dass nun bis Dezem-
ber Kaiser-Nostalgie, Dirndl-Klischee
und Bergidylle gefeiert werden, hat sich
getäuscht. „Als jemand, der dort aufge-
wachsen ist, bin ich kein Unwissender,
was die Probleme dieser Region anbe-
langt“, sagt Neuwirth. Er weist etwa auf
den Übertourismus, die NS-Vergangen-

heit oder die Diskriminierung von nicht-
heterosexuellen Menschen in der Region
hin – und nennt damit einige Themen-
schwerpunkte des Programms, das die
Geschichte des Salzkammerguts aufar-
beiten und Wege in die Zukunft weisen
will. 

Das Salzkammergut verdankt seinen
Namen dem Salzabbau, der hier nahe der
Grenze zu Bayern bereits seit 7.000 Jah-
ren betrieben wird. Die tief eingeschnit-
tenen Seen, die durch Gletscher geformt
wurden, und die ringsum aufragenden

Berge locken seit Anfang des 19. Jahr-
hunderts Gäste an – darunter den Hoch-
adel und bedeutende Künstler. In Ischl
lernte Kaiser Franz Joseph seine spätere
Ehefrau Sisi kennen, am Attersee malte
Gustav Klimt berühmte Landschaftsbil-
der, und Gustav Mahler schuf hier zwei
Symphonien. Am Traunsee komponierte
Arnold Schönberg sein erstes Werk in der
avantgardistischen Zwölfton-Technik.
Am Mattsee musste er hingegen in den
1920er Jahren seine Unterkunft verlas-
sen, nachdem er wegen seiner jüdischen

Abstammung angefeindet wurde. Idylle,
Kultur und historische Last liegen auch
im Programm von Salzkammergut 2024
oft nahe beieinander, das von 23 Kommu-
nen in den Bundesländern Oberöster-
reich und Steiermark bestritten wird. In
Bad Ischl wird bis heute jeden Sommer
der Geburtstag von Franz Joseph mit ei-
ner großen Portion Kitsch und Nostalgie
zelebriert. Dieses Jahr soll eine Freiluft-
ausstellung zu den Habsburgern unter
anderem daran erinnern, dass der Kaiser
1914 in Bad Ischl die Kriegserklärung an
Serbien unterschrieb, die in den Ersten
Weltkrieg mündete.

Wenige Jahrzehnte später übernahmen
die Nationalsozialisten die Macht. Im
Salzkammergut versteckten die Nazis
Raubkunst und wertvolle Kulturgüter in
einem Salzbergwerk. Der deutsche Co-
miczeichner Simon Schwarz widmet sich
diesem Kapitel der Geschichte als Teil
seiner Schau „Verborgen im Fels“. Unter
dem Titel „Die Reise der Bilder“ arbeiten
drei weitere Ausstellungen das Thema
Raubkunst auf. „Eine Wunde kann man
nicht heilen, wenn man sie nicht behan-
delt“, sagt Tom Neuwirth. Die künstleri-
sche Leiterin von Salzkammergut 2024,
Elisabeth Schweeger, beharrte trotz Wi-
derständen aus der Region darauf, die
Geschichte aufzuarbeiten. „Ich finde, das
gehört dazu, damit man nicht den glei-
chen Mist wiederholt“, sagt sie.

Schweeger und ihr Team verharren
aber nicht in der Vergangenheit, sondern
setzen auch viele Programmpunkte zu
aktuellen Themen wie Klimawandel, In-
frastrukturprobleme im ländlichen
Raum oder Massentourismus, unter dem
etwa die Instagram-taugliche Weltkul-
turerbe-Stadt Hallstatt im Salzkammer-
gut leidet.

Der Künstler Tom Neuwirth (Zweiter von rechts), bekannt als Conchita Wurst, mit seinen
Eltern (links) und Elisabeth Schweeger, der künstlerischen Leiterin der Europäischen Kultur-
hauptstadt Bad Ischl Salzkammergut. Foto: Ernst Husic/Goldmann Public Relations/dpa

Viel mehr als Nostalgie und Klischee
Am Samstag wird in Bad Ischl im Salzkammergut das Europäische Kulturhauptstadtjahr eröffnet

Von Albert Otti

„
Das gehört dazu, damit
man nicht den gleichen

Mist wiederholt.

Elisabeth Schweeger
zur Thematisierung der NS-Vergangenheit

Berlin (dpa). Die französische Literatur-
nobelpreisträgerin Annie Ernaux unter-
stützt einen Boykott-Aufruf von staatli-
chen Kulturveranstaltungen in Deutsch-
land. Der Suhrkamp-Verlag bestätigte
das am Dienstag und teilte mit, dass sich
die 83-Jährige nicht weiter dazu äußern
wolle. Der Aufruf namens „Strike Ger-
many“ richtet sich an internationale
Kulturschaffende. Hintergrund ist die
deutsche Haltung im Nahost-Konflikt.
Es wird unter anderem der Boykott von
Veranstaltungen deutscher Kulturein-
richtungen gefordert.

Ernaux will Boykott
Deutschlands

Karlsruhe/Baden-Baden. Die Egon-Ei-
ermann-Gesellschaft hat ihre Auflösung
beschlossen. Laut Informationen dieser
Redaktion fiel dieser Beschluss auf der
nicht-öffentlichen Mitgliederversamm-
lung vor Weihnachten in der Fakultät für
Architektur des Karlsruher Instituts für
Technologie (KIT). Dort ergab sich die
notwendige Mehrheit der Versamm-
lungsteilnehmer für diesen Schritt.

Die Vorsitzende Judith-Weinstock-
Montag, eine Architektin aus Berlin, be-
stätigte auf Anfrage dieser Redaktion
den Beschluss der Mitgliederversamm-
lung, wollte aber zu Details keine Aus-
kunft geben. Üblicherweise sind nach ei-
ner solchen Entscheidung weitere juris-
tische Schritte notwendig. Der Verein
muss beispielsweise aus dem Vereinsre-
gister gelöscht werden. 

Die Auflösung der angesehenen Gesell-
schaft mit Sitz in Karlsruhe, die für die
Öffentlichkeit völlig überraschend
kommt, hat eine lange Vorgeschichte. Die
Eiermann-Gesellschaft wurde 1997 in
Karlsruhe gegründet. Die Initiative ging
dabei unter anderem von Eiermann-
Schülern aus. Egon Eiermann (Foto:
dpa), der wohl einflussreichste Architekt
der Nachkriegszeit in Deutschland, war
von 1947 bis zu seinem Tod 1970 Profes-
sor an der Architekturfakultät des heuti-
gen KIT. Dort hat er mehrere Generatio-
nen von Architekten ausgebildet, die mit
ihrer Arbeit die Architektur in Baden
jahrzehntelang geprägt haben. 

Laut Satzung setzt sich der Verein für
die Bewahrung des Lebenswerks von
Egon Eiermann ein, insbesondere für den
Erhalt der von ihm entworfenen Bauwer-
ke. Der Satzungszweck sollte durch die
Durchführung von wissenschaftlichen
Veranstaltungen, die Finanzierung von
Forschungsvorhaben und die Pflege von
Kunstsammlungen verwirklicht werden.

Dass es dabei nicht immer konfliktfrei
zugegangen ist, berichtet ein Vereinsmit-
glied, das namentlich nicht genannt wer-
den möchte. Die Schüler der verschiede-
nen Generationen seien sich nicht immer
grün gewesen, so die Aussage. Ein ande-
res Mitglied berichtet, dass einige Mit-
glieder die Bereitschaft gezeigt hätten,
den Verein weiterzuführen. Allerdings
habe die Abstimmung das erforderliche
Quorum für die Auflösung ergeben. Ent-

scheidend für den Beschluss zur Auflö-
sung sind offensichtlich zwei Faktoren.
Es hätten sich nach Auskunft von anwe-
senden Mitgliedern keine Interessenten
gefunden, die die Vorstandsarbeit fort-
setzen wollten. Außerdem sei der Verein
inzwischen überaltert, obwohl es immer
wieder Neu-Eintritte gegeben habe. In
jüngerer Vergangenheit haben Konflikte
mit den Eigentümern von denkmalge-
schützten Gebäuden des Architekten da-
zu geführt, dass Neumitglieder zum Teil
auch relativ schnell wieder ausgetreten
sind. 

Streit gab es vor allem um die Sanie-
rungen der Villa Eiermann in Baden-Ba-
den und des Verwaltungsgebäudes von
Müller Stahlbau in Offenburg. Thomas
Nitschke und Heiner Oppermann haben
die Villa Eiermann, die viele Jahre lang
vernachlässigt wurde, 2020 erworben
und in Abstimmung mit den Denkmalbe-
hörden der Stadt und des Landes nach
Plänen von „No W here Architekten“
(Stuttgart) sanieren lassen. 

Die Baden-Badener Stadtkonservato-
rin Nicole Schreiber hat diese Sanierung
im Interview mit dieser Redaktion 2021

ausdrücklich gelobt. Im vergangenen
Herbst wurde diese Sanierung deshalb
für den renommierten Preis des Deut-
schen Architekturmuseums (DAM-Preis)
nominiert und sowohl in die Longlist als
auch in die Shortlist aufgenommen.

Noch größer war der Konflikt in Offen-
burg, nachdem der aus Bühl stammende
Architekt Jürgen Grossmann das Ver-
waltungsgebäude von Müller Stahlbau
nach der Insolvenz des Unternehmens er-
worben hat. Er saniert das denkmalge-
schützte Gebäude, das sich in einem

schlechten Zustand befindet, und er-
gänzt es auf dem Gelände der ehemaligen
Kantine durch einen zweiten Büroturm.
Trotz der Zustimmung der Denkmalbe-
hörden und des Gestaltungsbeirats kam
es zu erheblichen Meinungsverschieden-
heiten. 

Die Vorsitzende der Eiermann-Gesell-
schaft, Judith Weinstock-Montag,
schrieb vor zwei Jahren an die Stadt Of-
fenburg: „Nach den uns zugänglichen
Projektunterlagen sind wir in großer
Sorge und auch der Meinung, dass die ge-
planten Bau- und Sanierungsarbeiten,
insbesondere die baulichen Anbindun-
gen des Neubaus an den bestehenden
denkmalgeschützten Bau, das Maß der
Verträglichkeit und auch des rechtlich
zulässigen überschreiten.“ 

Grossmann reagierte verärgert. „Ich
habe die Vorschläge des Offenburger Ge-
staltungsbeirats aufgegriffen“, berichte-
te er 2021 gegenüber dieser Redaktion.
„Wir werden die komplette Eiermann-
Fassade erhalten.“ Inzwischen ist der
Neubau weit fortgeschritten und soll in
diesem Jahr seiner Bestimmung überge-
ben werden. 

Die Villa Eiermann in Baden-Baden baute Egon Eiermann für sich und seine Familie. Dort lebte der Karlsruher Architekt von 1962 bis zu
seinem Tod 1970. Foto: Ulrich Coenen

Renommierter Verein in Karlsruhe hat überraschend seine Auflösung beschlossen

Eiermann-Gesellschaft vor dem Aus

Von Ulrich Coenen

„
Wir werden die komplette

Eiermann-Fassade
erhalten.

Architekt Jürgen Grossmann
zur Sanierung eines Eiermann-Baus, 2021

Architekt
Egon Eiermann

München (dpa). Der Fernsehregisseur
Siegfried „Sigi“ Rothemund ist auf der
spanischen Mittelmeerinsel Menorca ge-
storben. Das bestätigte eine Tochter nun.
„Es stimmt, dass unser Vater Sigi Rothe-
mund am Samstag, 13. Januar, nach
schwerer Krankheit auf Menorca von uns
gegangen ist.“ Rothemund wurde unter
anderem mit der ZDF-Weihnachtsserie
„Timm Thaler“ nach James Krüss be-
kannt. 

Erfolgreich
als TV-Regisseur


